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Feuilleton. 


Liegnitz. Am 4. d. in der Mittagsſtunde rückte 
unſer im bor. Jahre im ſelben Monat nach dem Groß⸗ 
berzogtbum beordertes Bataillon ſechsten Lin.-⸗Inf⸗Regt. 
ter wieder ein. Möge dasſelbe gute Benehmen, wel⸗ 
ches in unſrer Stadt immer zwiſchen Bürger und Mili— 
tair waltete von Neuem ſich entfalten und möge nie 
wieder eine Marſchordre Veranlaſſung geben, unſere 
Stadt obne Militair zu ſehen. 

Berlin. Der König hat der öffentlichen Biliothek 
ein ſehr werthvolles Geſchenk gemacht. Es beſteht in 
einer Handſchrift des Trauerſpiels „Emilie Galotti“ 
von Leſſings eigener Hand, und gehörte zum Nachlaß 
des einſt ſo viel vermögenden Demagogenverfolgers 
Tſchoppe. — Der türkiſche Geſandte am Berliner Hofe, 
Chevcket⸗Bey, kehrt nach Conſtantinopel zurück. Ihm 
folgt ſein erſter Legationsſecretair, Cabulig Effendi, em 
junger, ſehr talentuoller Mann, der ſich in feinem Va⸗ 
terlande einen großen Ruf als Dichter erworben bat. 
Eine Sammlung ſeiner türkiſchen Gedichte iſt in Con⸗ 
ſtantinopel erſchienen. — Man ſagt, mehre der bedeutend⸗ 
ſten Cigarren-Fabrikanten hätten bei Se. Maj. dem 
Könige ein Geſuch eingereicht, das Rauchen der Cigarren 
auf den Straßen zu geſtatten, indem fie durch das Ver⸗ 
bot des Rauchens auf den Straßen einen jährlichen 
Verluſt von 10,000 Tholr erlitten. — Bei dem Bankerott 


eines Londoner Hauſes verliert der bieſige Bankier Schick⸗ 


ler 152,000 Thlr., die polnische Bank 50,000 Thlr. 
und das ruſſiſche Finanz⸗Miniſterium nahe an 3 Milli⸗ 
onen Thaler. — Ein ſinniger Zeitungsleſer meinte: 
„Die konnen es aushalten; es iſt beſſer als wenn ein 
armer Teufel dieſe Verluſte gehabt hätte.“ 
Landsberg in Oſtpreußen. Bei der großen Noth 
haben ſich pier und der Umgegend — eigentliche Re— 


ſidenz, Dorf Fincken, eine Meile von dort — Hippop- 
bagen gefunden. Mehre Familien zufammen kaufen um 
einen geringen Preis ein altes Pferd, ſchlachten es und 
theilen ſich in das Fleiſch und den Erlös der Haut. 
Die beſten Stücke werden für die Menſchen zubereitet, 
die ſchlechteren den Schweinen zur Fütterung gegeben. 

Viersen in Rheinpreußen. Ein verdienter Fabriken⸗ 
beſitzer Geh. Commerzienrath Diergardt, welcher vor zwei 
Jahren den Anſtoß zur Bildung eines Centralvereins 
gab, hat neuen Anſpruch auf Dank erworben, indem er 
bei dem Stiftungsfeſte des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen am 24. Januar mit 
Wärme für die Sache der arbeitenden Klaſſen ſprach, 
deren Lage ſich in den letzten Jahren leider bedeutend 
verſchlimmert habe, durch andauernde Theuerung und 
außergewöhnliche Arbeitsloſigkeit. Er gehe in die Hei⸗ 
math, obwohl ihn das Bild des Elends erwarte, mit 
friſchem Mutbe zurück: denn er babe bei allen Staats⸗ 
männern die lebbafteſte Theilnahme für die traurige Lage 
der Arbeiter gefunden und namentlich auch in einer Aus 
dienz bei dem Könige ſich überzeugt: „wie warm das 
edle Herz Sr. Maj. für die armſten Unterthanen ſchlagt, 
und wie ſehr Allerhöchſtdieſelben die Lage derſelben zu 
verbeſſern wünſchen“ Auf Grund dieſer Mittheilung 
dürfen wir baldigſt umfaſſenden Maaßregeln und Eine 
richtungen, ſowohl von den Behörden als von Vereinen 
ausgehend, entgegenſehen. Als eine durchaus zweckmäßzige 
Einrichtung für die Bildung von Schutzvereinen oder 
Hülfsbehoͤrden zu betrachten, wie eine ſolche in der Lui⸗ 
ſenſtadt beabſichtiget wird. Es würden nämlich Männer, 
welche Anſehen und Vertrauen genießen, in jedem Be⸗ 
zirke eine Hülfsbehörde bilden; jedem von ihnen würden 
einige arme Familien zugewieſen, denen er mit Rath 
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und That, aus eigenen und Vereins⸗Mitteln, beizuſtehen 
hätte. Auf ſolche Weile würde eine wobltbatige Ver⸗ 
bindung und öfter gewiß ein herzliches Verhältniß zwiſchen 
Familien hergeſtellt, welche ſonſt durch ungleiche Ver⸗ 
haͤltniſſe geſchieden bleiben. Etwas Aehnliches wurde 
vor zwei Jahren bei den Berathungen über das Statut 
des biefigen Lokalvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen angeregt, jedoch damals nicht in das Statut 
aufgenommen. 26 

Solingen. Wie in den übrigen rheiniſchen Fa⸗ 
brikſtädten, ſo wird auch hier über Mangel an Be⸗ 
schäftigung geklagt. Die durch längere Arbeitsloſigkeit 
verſchuldeten Schmiede bungern und frieren; von Stadt: 
wegen iſt ibnen keine andere Hülfe geworden, als daß 
in der 20. Steuerklaſſe und darunter das 7pfündige 
Brod zu 5 Sgr. verabfolgt wird. Da die freiwilligen 
Beiträge zur Koſtendeckung dieſer Maaßregel ſehr mager 
ausfielen, ſo mußte eine Steuer umgelegt werden. Man 
böre, was der Köln. Itg. aus Solingen bei dieſer Ge— 
legenheit geſchrieben wird: „Sechs bis ſieben unſerer 
Eiſenlords beabſichtigen nun der ſteuerlichen Verbältnife 
wegen unſere Stadt zu verlaſſen und in die Rheinſtädte 
überzuſiedeln, um den Laſten des Staates ſich entziehen 
zu können.“ Wie wenig der Wohlhabende durch die 
Mabl⸗ und Schlachtſteuer zu den öffentlichen Laſten 
herangezogen wird, erſieht man aus dem Vorzuge, wel- 
chen dic bezeichneten Fabrikanten den mahl- und ſchlacht⸗ 
ſteuerpflichtigen Städten vor den klaſſenſteuerpflichtigen 
geben. — Derſelbe Fürſt, in deſſen Lande ſo eben die 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit aufgeboben worden iſt, der 
Herzog von Sachſen⸗Meinigen, hat ſeine menſchenfreund— 
liche Geſinnung auch dadurch bewieſen, daß er das 
Peſtalozzi⸗Jubiläum zu einem Landesfeſte gemacht und 
ſeine warme Theilnahme für die beabſichtigte deutſche 
Peſtalozzi⸗Stiftung durch bochberzige Anerbietungen be— 
wieſen hat. Von Seiten der hieſigen Stiftung ſoll ihm 
die Ehrenmitgliedſchaft angetragen werden. Als ei— 
nes Widerſpiels wird man ſich erinnern, daß in 
Kurbeſſen die Peſtalozzi-Feier unterſagt wurde. — Zweck 
der Peſtalozzi-Stiftung iſt: Erziebung und Bildung ar⸗ 
mer verlaſſener Kinder in Anſtalten, eingerichtet und ge- 
leitet nach den Grundanſichten und Abſichten Peſtalozzis, 
d. b. in ländlichen und landwirthſchaftlichen Erziehungs- 
Anſtalten. Es leuchtet ein, daß das Mittel einer guten 
Erziehung dem überall verbreiteten Uebel des Armen— 
thums an die Wurzel gebt. 

Kaſſel. In unſerm Landkrankenbauſe hat der 
Dirigent deſſelben, Ober⸗Stabsarzt Dr. Speyer, chirur⸗ 
giſche Verſuche bei verſchiedenen äußern Uebeln mit 
Schießbaumwolle angeſtellt, welche vorläufig ein günſtiges 
Reſultat ergaben. l a . 

Enneperthal. Wie die Gemeinſchaftlichkeit der 
Intereſſen die größten Erfolge erzielt, wie die Arbeiter, 
die wahren Schöpfer der Güter und Genüffe des Le⸗ 
bens, durch Bildung von Genoſſenſchaften, durch Errich⸗ 
tung von Anſtalten und Kaſſen zu wechſelſeitiger Unter 
ſtützung den allein richtigen Weg zu einem gewiſſen Wohl⸗ 


ſtande und zur Unabhängigkeit von der drückenden Ueber⸗ 
macht des großen Geldkapitals und von dem Wucher⸗ 
und Konkurrenzgeiſte, betreten, davon geben die Zeitun⸗ 
gen erfreuliche Beweiſe. In dem Thale des Empe⸗ 
oder Ennepe = Flüßchens, an der Emperſtraße, von 
Hagen bis Gevelsberg, 2 Meilen lang, hat eine 
ausgedehnte Eiſen⸗Induſtrie ihren Sitz; ihr wichtigſter 
Zweig iſt die Verfertigung von Senſen, Sicheln und 
Strohmeſſern, deren jährlich wohl eine halbe Million 
über 92 Feuern gearbeitet wird. Während der Eiſen⸗ 
waaren⸗Kaufmann in dieſer Induſtrie einen ſeiner ein- 
träglichſten Artikel findet, gewahrt fie dem Fabrikanten 
und Arbeiter kaum das tägliche Brod, einen um ſo 
kärglicheren Verdienſt, als die Arbeit und Arbeitszeit 
auf das äußerſte Menſchen mögliche Maaß getrieben iſt. 
Jede Unterbrechung der Arbeit, wie z. B. im vorigen 
Sommer durch die ungewohnliche Dürre, wird aufs 
ſchmerzlichſte empfunden. Wie die Köln. Ztg. berichtet, 
iſt indeſſen ein erfreulicher Umſchwung der Dinge im 
Enneperthale vor ſich gegangen. Die Senſenſchmiede 
erkannten bisher nicht, „wie das Glück des Einzelnen 
nur durch das Wohl des Ganzen dauernd erzielt wer- 
den könne. Der Druck der Fabrikberren und der Kauf⸗ 
leute traf daher Jeden vereinzelt, jeder Einzelne erlag, 
und ſomit die Geſammtheit. Mit dem Schluſſe des 
vergangenen Jahres begann es aber zu tagen, ein Je⸗ 
der kam zur richtigen Anſicht von feinem Juſtande, deſ⸗ 
fen Quellen, deſſen Folgen. Faſt alle Schmiedemeifter, 
nur mit wenigen Ausnahmen, die nicht wagten das Joch 
zu lüften, traten zu einem Verein zuſammen. Sie ſpra⸗ 
chen und bekundeten es, wie ſie ſich von nun an als 
Freunde betrachten wollten, ſtifteten eine Vereinskaſſe, 
um die in unverſchuldetes Unglück gekommenen Genoſſen 
zu unterſtützen, trafen der Fabrikation heilſame Be⸗ 
ſtimmungen und ſtellten endlich die 1805 unter ganz an⸗ 
dern Verhältniſſen gemachten Preiſe auf eine der Jetzt⸗ 
zeit mehr gemäße Norm, dabei das geſtellte Ziel nicht 
überſchreitend, nämlich einen Verdienſt zu erlangen, der 
dem fleißigen, ſparſamen Arbeiter moglich mache, feiner 
Familie die eben ausreichenden Mittel zum Lebensun— 
terhalte gewähren zu können.“ Ehrenwerth haben ſich 
dabei die meiſten Fabrikbeſitzer und Kaufleute benommen, 
indem fie „die gute Sache bereitwillig unterftügen und 
ſogar auf ausgegebene Beſtellungen freiwillig erhöhten 
Preis zahlen,“ ohne von den Abnehmern für das be⸗ 
reits Beſtellte eine Zulage erwarten zu koͤnnen. — Die 
Senſenſchmiede des Enneperthales konnen allen Arbeiten 
und Gewerkſchaften als Wegweiſer dienen, wie man rich⸗ 
tigen Lobn für richtige Arbeit erzielt. N 

Paris. In der Nacht des 18. Jan. iſt Paris 
durch einen heftigen Orkan heimgeſucht worden. Die 
Gewalt deſſelben war fo groß, daß auf dem Duais 
mehre Wagen umgeſtürzt wurden. Die Dachziegel be- 
deckten die Straßen. a 

Marſeille. Am 22ſten d. hat in dem Thale 
von Grenet bei Endoume, im Departement Bouches du 
Rhone, ein Piſtolen⸗Duell zwiſchen dem Grafen Schlippen- 
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bach, Preußiſchen Kammerherrn, und dem Grafen S. 
Theotoky von der Hofbaltung des Königs von Griechen⸗ 
land ſtattgefunden. Nachdem Jeder einmal gefeuert 
hatte, ohne feinen Gegner zu treffen, brachten die Se⸗ 
kundanten eine Verſöhnung zu Stande. Die Urſache 
des Duells war ein in Italien entſtandener Streit, den 
fie ben den dortigen ſtrengen Duellgeſetzen daſelbſt nicht 
. konnten. Die Polizei von Marſeille erfuhr 
ihr Vorhaben und ſuchte es zu hindern, kam aber erſt 
auf dem Kampfplage an, als Alles vorüber war. 
* London. Am 25. Jan. ereignete ſich auf der 
reat⸗Weſtern⸗Bahn ein Unfall, der zwei Neifenden das 
Leben und Vielen Verwundungen koſtete; der Unfall 
entſtand durch den Bruch einer Radſchiene der Lokomo⸗ 
— — Die Geſellſchaft, welche ſich zur Ausführung 
il grogen Eiſenbahnlinien vom Michigan See nach dem 
ſtillen Ocean gebildet bat, wollte am 5. Januar in 


Neuvork zur weiteren B in di 5 i 
8 erathung in dieſer Sache ein 

Meeting halten. n 0 0 
merifa. Im Staate Miſſiſippi beſteht ein Ge— 


ſetz, welches ſich gewiß auch in unſerm lieben Deutſch⸗ 
land als wirkſames Mittel gegen die Duellwuth trefflich 
bewähren würde. Wer nämlich ſeinen Gegner im Duell 
tödtet, iſt verpflichtet, die Schulden deſſelben bis auf den 
letzten Pfennig zu bezahlen. Vor kurzem ward dies 


eſetz was übrigens nur ſebr ſelten nöthi iſt, dort in 
Anwendung gebracht. big ift 


N o i z en. 
(Heinrich von Kleift:) Nicht allen unſern Le⸗ 


rich von Kleiſt, bekannt 
Urtheil fällte: i 


ihn auf, fie zu erſchießen, 
— nr ertragen konne, 
ner Das werden Sie nicht thun; in di 

vollen Zeit (1811) gibt es in Deutſchland en 
mehr.“ — „Sie irren!“ verſetzte Kleiſt, „ich werde Ih⸗ 


daß 
dann ſchoß er ſich ſelbſt durch 


Heinrich Heine geht mitten in ſeinen Leiden der 
Humor nicht aus. Ein franzöſiſches Blatt erzählt mehre 


Bonmots von ihm. Man fragt Heine, wie es Herrn 
von Eckſtein gehe, einem Pariſer Correſpondenten der 
„Allgemeinen Zeitung,“ der ſeit dem Jahre 1815 etwa 
dem berühmten Blatte ſtets denſelben Artikel ſchreibt. 
„O, der iſt lange todt“, ſagte Heine, „aber er hat ein 
Recept nachgelaſſen, um ſeine Artikel anzufertigen und 
fortzufegen.” — Man wunderte ſich, daß Herr F. Des 
putirter und Banquier, den Niſcham vom Bey von Tu⸗ 
nis erhalten, und zerbrach ſich den Kopf darüber, welche 
Verdienſte er um Tunis haben könne. „Aber!“ rief 
der ſarkaſtiſche Dichter — „es find ja alte Cameraden.“ 
— „Wie ſo?“ — „Ganz einfach, Seine Hoheit find 
ein alter Seeräuber.“ 

(Warnung vor Patchouli.) Vor dieſem mo⸗ 
dernen Parfüm warnt die neue „Med. Chirurg. Itg.“ 
die Damen (warum nicht auch unſere jungen Herren vom 
Pflaster?) indem es fie blaß mache und heftige Nerven. 
zufälle herbeiführe. Das Arom des Patchouli ſtammt 
von Plestanthus graveolens coleus her, einer Pflanze, 
deren Stengel hoch, holzig, deren Blatt grün, durchs 
Trocknen grau wird, und die in Indien und auf der 
Inſel Bourbon wächſt und gefrodnet nach Frankreich 
kommt. Das daraus gewonnene ätherifche Oel iſt fluͤſſi⸗ 
ger als das der Citrone und von gelbgrünlicher Farbe. 
Entgegengeſetzt dem Moſchus verbreitet Patchouli mehr 
Geruch, wenn es in einem feuchten Orte vertheilt wird. 
In der Medicin hat man noch keine Verſuche mit dieſer 
Pflanze angeſtellt. N 8 

(Die große Menagerie zu London.) Dieſe 
großartige zoblogiſche Sammlung ' zählte bei dem letzten 
Rechnungsabſchluſſe 902 lebende Thiere, darunter 354 
Säugethiere, 528 Vögel und 20 Reptilien. Manche 
von dieſen Thieren, unter welchen ſich faſt alle großen 
Vierfuͤßler der Erde befinden, find ganz neu für die 
Wiſſenſchaft, andere, wie z. B. der prachtvolle Argus⸗ 
faſan, wurden jetzt zum erſten Male lebend in Europa 
geſeben. Hier finden ſich die Bewohner aller Weltge⸗ 
genden zuſammen. Ueber 60 Affen bewohnen ein eige⸗ 
nes Gebäude, das im Jahre 1840 neu gebaut, die 
Koſten eines hübſchen Landhauſes überbietet. Zwei be— 


rühmte Aerzte der Hauptſtadt waren zur Berathung ge⸗ 


fer garten, durch das tropiſche Klima verwöhnten Ge⸗ 
ſchöpfe zu vermindern, an den Bauplan ging. Ganze 
Familien von Giraffen und Känguruhs bewegen ſich in 
freien Räumen. Hier ſieht man die zierlichſten Vögel 
tropiſcher Walder neben den prachtvollen Faſanen des 
Himalaya⸗Gebirges; dort Haufen Schlangen und Kroko⸗ 
dile aus Afrika. Die meiſten Thiere ſind Geſchenke. 
Auf der Lite der Geſchenkgeber ſteht die Königin oben⸗ 
an, welche erſt kürzlich eine Löwin und einen weißen 
Storch ſendete. 

In einer Beſchreibun 


zogen worden, als man, um die Klute Sterblichkeit die⸗ 
B 


des rieſenmäßigen Meerunge⸗ 
heuers Hydrarchos, welches deſſen Auffinder, Hr. Dr. 
Koch, gegenwärtig im Berliner Akademiegebäude auf⸗ 
ſtellt, ſagt derſelbe unter andern: Der Hydrarchos bil⸗ 
det einen eigenthümlichen Uebergang von den Sauriern 


Pr 


Eidechſen zu den Schlangen und ift ohne Ausnahme das 
größte bis jetzt entdeckte Geſchöpf der Vorwelt. Das 
Gerippe, welches ich in Waſhington County gefunden 
bobe, iſt über 100 Fuß lang, die Rippen ſind 7 Fuß 
on einander entfernt. woraus ſich ſchließen läßt, daß 
das lebende Thier 27 bis 30 Fuß im Umfang gehabt 
haben muß. Ja ich habe einzelne Halswirbel gefunden, 
und in meiner Sammlung aufbewahrt, welche auf einen 
noch weit größern Hydrarchos ſchließen laſſen. Da das 
ganze zahnſyſtem dieſes Thieres daſſelbe als einen Fleiſch⸗ 
freſſer bezeichnet, fo iſt nicht zu verwundern, daß bei 
deſſen Ueberreſten ſich eine große Anzahl Fiſche und 
Saurier mit vorfinden, insbeſondere da die Zähne de⸗ 
nen der Raubfiſche ſehr gleich kommen. Man kann ſo⸗ 
gar annehmen, daß der Hpdrarchos, eben ſo, wie die 
noch jetzt lebenden amerikaniſchen Alligatoren, ſein eige— 
nes Geſchlecht nicht verſchonte, auf welche Vermuthung 
ich dadurch gekommen bin, daß ich während der vier 
Monate, weiche ich zu den Nachforſchungen in dem 
Kalkgeſtein des ſüdlichen Alabama verwendete, nur einen 
einzigen Rückenwirbel eines jungen Hydrarchos vorfand, 
während ich Gelegenheit hatte, mehr oder weniger zer- 
brochene Wirbelbeine erwachſener Hydrarchen an ver- 
ſchiedenen Orten zu beobachten. 4 

Eheliche Kriegsliſt. Ein Herr in Peſth hatte 
erfahren, daß feine Frau ſich auf der Straße ein Ren— 
dezvous mit einem Jugendbekannten gegeben. Was thut 
der Gatte? Er iſt darüber gar nicht traurig, er ſtürzt 
ſich nicht ins Waſſer, er hangt ſich nicht an einen Strick, 
noch an eine Andere; im Gegentheil, den ganzen Tag 
über iſt er in der luſtigſten Stimmung. Abends aber, 
zur Stunde des Stelldicheins, erſcheint er frühzeitig auf 
dem beſtimmten finſteren Platz, nimmt die Stimme des 
guten Freundes an, und fängt einen Zank mit der Ge— 
liebten an, den er in roher Weiſe mit Mißbandlung der. 
Frau endet. Die Frau eilt empört nach Hauſe, und 
liebkost den Mann, wie er nach Haufe kam, da fie ihm 
nun jedem Geliebten vorzieht. Der Gatte aber iſt da⸗ 
mit noch nicht zufrieden, er ladet den guten Freund zu 
Tiſche, und ift gegen ihn äußerſt zuvorkommend. Nach 
dem Eſſen entfernt er ſich einen Augenblick, um Ci⸗ 
garren zu holen. Die Frau, in deren Bruſt der Jorn 
die ganze Jeit über gekocht hatte, fährt nun auf, ſchleu⸗ 
dert dem Geliebten das Salzfaß an den Kopf, nebſt 
einigen entſprechend freundlichen Titulaturen. Ehe es 
zu einer Erklarung kommen kann, iſt der Mann wieder 
da. Der Geliebte aber ſchützt Jahnſchmerzen vor, und 
entfernt ſich mit ſützlichen Worten und glübenden Blicken. 
Der Mann lächelte in ſich hinein, er denkt, ich habe mich 
gerächt, ohne bei beiden anrüchig zu werden. 

Mit Recht jagt ein Aufſatz in Kühne's Europa, mit 
dem revolutionären Aufrufe unſerer lyriſchen Geiſter ſei 
es, wie mit den Toaſten bei unſern Feſtgelagen. Man 
gebe ſie ſtoßweiſe von ſich und krieche dann zu Hauſe 
wieder im alten Schneckengang weiter. Es iſt Erbitzung 


in dieſem poetiſchen Lärm, aber keine Begeiſterung; jene 
540 Aufregung aber, welche nich zur Geftnning er 
wächſt, um das ganze Leben zu durchdringen und zu er⸗ 
faffen, iſt nur dem aufgeputzten Node vergleichbar, wel⸗ 
chen man Sonntags für feine Gefühle anzieht, um am 
Werktage im alten Schmutze weiter zu gehen. 

Zwei Uhrmacher ſtritten ſich, wer die größte und 
ausgebreiteſte Bekanntſchaft habe. — „Ich, ſprach der 
eine, denn ich habe im vorigen Jahre dem Kaiſer von 
Rußland feine goldene Uhr repariren muͤſſen.“ 

„Was da mit dem Kaiſer von Rußland!“ entgegnete 
der andere. „Ju mir kam Einer, vor dem ſich ſelbſt der 
Kaiſer beugen muß.“ 

„Und dieſes war?“ 

„Der Tod - 

„Was wollte dieſer?“ 

„Er erſuchte mich, ihm ſeine Sanduhr auszubeſſern.“ 


Die Taktloſigkeit der Theaterintendenz in Weimar, 
welche zu Schillers Geburtstag den „Viehhandler aus 
„ aufführen ließ, hat folgende Parodie ver- 
anlaßt: 

6 „Holdes Weimar, Ilm umſchlungen, 

Hoher Dichtkunſt treue Wacht, 
Schiller, der dir einſt geſungen, 
Hat dem Vieb nun Platz gemacht“ 0 


Es examinirt ein Lehrer der Phyſik ſeinen Schüler 
und fragt unter Anderm: „was Wärme und Kälte für 
Eigenſchaften habe?“ Der Schüler antwortet ganz rich⸗ 
tig: „Kälte zieht zuſammen und Wärme debnt aus.“ 
Der Lehrer verlangt nun vom Schüler, ſolches durch 
ein Beiſpiel zu beweiſen. Hierauf erwiederte nun der 
Letztere: „Im Winter ſind die Tage kurz und im Sommer 
ſind ſie lang.“ 


Quer⸗Leſungen. 


Auf dem Dominium — ſteht ein großer Sprung⸗ 
ſtaͤhr — und erbietet ſich gegen billiges Honorar hierin 
Unterricht zu ertheilen. 


Steinkohlentheer, Wagenſchmiere und achte Wanzen⸗ 
bertilgungsmittel — jtündli einen Eßlöffel voll beſon⸗ 
ders des Bruſtkranken zu empſehlen. 

Der „ewige Jude“ von Eugen Sue iſt eben per 
Eilfracht vollſtändig erſchienen — und wird in dieſem 
Curſus beſonders der Polka ſeine Aufmerkſamkeit weihen 

Künftigen Sonnabend 2. Sigung des Mäßigkeits⸗ 
vereins — Nur ächt und fuſelfrei das Berliner Quart 
5 Sgr. bei a F. Spatauf. c 

Unſere vollzogene Verbindung beehren wir uns bier⸗ 
mit anzuzeigen — Möge Gott Jeden vor ähnlichen 
Schickſalen noch lange bewahren. 


— — — — —— —̃—. ———— H —ͤ—üũ᷑ — 


Erpedition: Beckerſtraße No. 90. 


